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(gt  ist nicht zu leugnen, daß die Mißstimmung gegen
alanb iv Italien täglich wächst. Man hat sich England
d Frankreich angeschlossen, um nur das Meer frei zu

i EinbeilMNeu Jetzt sieht man. daß man das Bündnis teuer be.
ibaeaeb Lblen muA und daß John Bull alles andere eher tut.

iltelt «» tn seiner schwierigen wirtschaftlichen Lage zu
lt«> Er hat zwar dem neuen Bundesgenossen zuin
leafSdren Geld gegeben und hilft ab und zu wohl nach,
s kann aber alles nicht genügen. um Italien über die

„wer « Kohlennot hinwezuhelfen. die jetzt leine gesamte
kendMvustrie aus- tödlichste bedroht. So mußten ja schon die

üwesetgruben Siziliens infolge Kohlenmangels ihren
trieb etnstellen. Aehnlich wird es bald in anderen
chusrriezweigen gehen. Wie man in England behauptet,
at der Grund «n dem Mangel an Frachtraum , der die
^els» s» unerschwinglich hoch treibe. Aber man scheint
ser Versicherung in Italien nicht recht zu glauben und
nmi bösen Willen oder zum mindeslen Nichlachlungüer
tienischen Interessen an.

Ueder dieses heikle Thema hat sich nun Italiens
rvßer Sohn ' , der Erfinder der drahtl . sen Telegraplne
arcont. au»gelas>en. Er ist ein so vorzüglicher Keiinrr
d außerdem Bewunderer Englands , daß das non ihm
,agt» aut Richtigkeit Anspruch machen dars. Das Urteil,
2 er bet dieser Gelegenheit über die Engländer fo . t,

iirt» sicher dem englijwen Charuiter oolliommen gerrchr.
achdem er ausgeführt hat, daß zur Abhilfe des Fraä :t-
ummangel« entweder eine Requisilion von Schiffen
ier ein» Festsetzung von Höchstpreisen für die Frachlsntze
lsen würden, weist er daraus hin. daß England da¬
cht will, weil daraus die Neutralen Nutzen ziehen wuc-
n, und sagt:

England will Nicht andere neben sich verdienen lassen, sondern
ganzen Nutzen für sich elnheouieo. Zwischen den tt - li!.'-

schen und den englischen Reedern , die die gegenwihtsiu
ige aurnugen. besteht der große Unterschied, daß die Ila>
ner ttotientsche» Geld, das in Italien verbleibt, verdienen, du
gländer dagegen Italienisches Gold, das sie nach England aus-
,ren. In letzter Zeit sind auch die großen englischen Firmer,
genüder italienischen Kausleuten in der Einziehung von Zahlungen
cksichislose, geworden. Eine Intervention des Staates
Heini da ausgeschlossen. Wie ich überdies bekennen muß.
Ute ich während meiner letzten Reise in England zu meliieiu
imerz fest, daß man dort Italiens militärische Leistungen nicht
reichend einschätzt. Man meint, wir könnten mehr tun, und

«r wentger aut unserem als aus den anderen Kriegsschauplätzen,
Marconi scheint sich also außerdem große Sorge bar¬

er zu machen, daß England — und natürlich auch die
deren Verbündeten Italiens — so wenig Verständnis

> 8 U6r f“r Italiens militärische Leistungen haben. Darüber aller¬
en imj ^ ngs sollte sich Herr Marconi doch eigentlich nicht wum
len 10 ^ ern  dürfen ; denn nach den von ihm selbst gegebenen

Tbarakterschilderungender Engländer dars er doch seilst
usskaum annehmen, daß man Italien zum Verrate an

e i *i a*ten  Freunden verleitete und ihm Unterstützung
t 11. Filzmagte, nur damit es seine eigenen Jnteresser

9 Uhl!' " der Adria verfechten könne. Italiens Schick
im 2?etti' 01 *oar England eben furchtbar gleichgültig. E<

_ WoHte nur billige Soldaten haben, um seine eigener
Landsleute schonen zu können. Da Italien diesen Dtens

NvurgDcht leisten kann, so hat England natürlich jedes Inter
FebruaUsj an Italien verloren und gei raucht ihm gegei.übei
* n?„!l£r , ,^ IDan fl9m't,el* um es vielleicht doch noch gesügig

1, 2 ) ^ Wachen zu können . Wenn Italien sich jetzt in diesem

g»/« IlE ' , n Lage befindet, dann hat es sta> dies selbst zuzu
:rer FrlM^̂ 'Oen. Denn auch ihm gegenüber gilt schließlich da-
> 907  ■ BorV man  einen Verräter zwar gebraucht, aber dach
1 l Unö  deme »t>p>echei>d vehauLelt —.

Deutsches Reich.
4 Erhebungen über die AIeischko»seenen-sk"i"4-

Berlin, 5. Februar . Von der Renhsprü >,»gs-
'*  ™r Lebensmittelpreije ist am 31. Januar 1016 eine
beoung über die Verarbeitung von Rindern und

^ — 0weinen in der Fleischkonserven-Fabrikation angeordnet
BranU ''rden. Die Erhebung soll sich auf alle Betriebe .m

lsdack R Reiche erstrecken, die gewerbsmäßig Fleischkxn-
lhr : Reichsprüsungsstellefordert ln einer
Rranlistl. er  s>!l n -öef «nntinad)unQ die Inhaber von Betrieben

idrldes fill una der̂ "^ ^b' ue besondere Aufforderung zur Aus-
„.taut ^ debungsbogen bisher nicht zugegangen ist,

hr : ^ M . n .̂ ^ klbdend schriftlich bei der Reichsprüfungssielle
- Ci m-u>-»b"U' telpreise in Berlin W 8. Wilhelmstraße 70 b,

^raiilMm iihvinr?* 'hnen  die erforderlichen Erhebungsbogen
DrEuchtraglich zur Ausfüllung übersandt werden können.

rrer öy . * r° 9? Öct militärischen Jugenderziehung
- k* ip« h u beiöen  letzten Sitzungen des Finanzaus-
- rtert b°>yerijchen Kammer dieser Tage eingehend

lrlplnkichniP. ri^ )- ^ " Kultusminister hob u. a. hervor, daß Die
5IS aie Mithilfe der Jugendpflege und
»iAnke-nist X ur die militärische Vorbereitung der Jugend

n b» unk xS,® rie9es bereitwillig zur Verfügung gestellt
b 2 UPI t -' Oö  daß dabei die Interessen der Jugendpflege und
irchrll»kT.,h^^KUE lebe Berücksichtigung erfahren hätten. Eine
ir : 3ifi bei blnS "^ " ^ ^ riliche militärische Jugenderziehung

Siaa »- ^ Freiwilligkeit der Teilnahme nicht gesichert,
in dckM-täten Legierung habe wiederholt Anlaß gehabt zu

„r Ê oltuna' im - ^ " . Sozialdemokraten angesichts ihrer
. . arÄ» fvrechpn- • r’^ e ö,e  vaterländische Gesinnung nicht ad-

gelte auch für die sozialdemokratischen)i:  BW

einsha«i

UQenhn̂« , ur»r uulh für aie joziaioemotranmen
iefej^ Ä ,f0t 'i nen- Es wäre zu begrüßen , wenn

Urteil auch ,m Frieden aufrechterhalten werden

könnte. Die Angelegenheit werde für das ganze Reich
nur einheitlich geregelt werden können. Die Erwägungen
lägen ausschlaggebend auf militärischem Gebiet.

Der Vertreter der Heeresverwaltung erklärte, die
Kiiegsverwaltung nehme den Standpunkt ein, daß die
milikärische Borschulung wohl nicht vor dem Jahre be¬
ginnen würde, in dem der Iugenoitche das 17. Lebens¬
jahr erreiche. Die Tätigkeit der Jugendpflege . Veieme,
Schulen usw., würde der Heeresvorschule als vorbereiiexde
Grundlage Nutzen bringen ; sobald aber die Unlerweisung
der Iugendlieyen in den Gesichtskreis der militärische»
Zwecke tritt, könne sie nur in den Händen von Fachleuien
liegen. Eine Beeinträchtigung des Wirkungskreisesund der
Tätigkeit der Vereine, deren Verdienste die Kriegsverwut»
tung würdige, werde nicht eintreten . Die Knegsnerwai-
tung fei gegen Abhaltung regelmäßiger Uebuugen an
Sonn - und Feiertagen . Mit einer den örtlichen Verhält¬
nissen angepaßten Inanspruchnahme eines
halben Wochentages werde sich die tndu-
strielle wie die landwirtschaftliche Be¬
völkerung  im Interesse des Wohles von Land
und Reich abfinden müssen. Der große Nutzen der bis¬
herigen militärischen Jugenderziehung stehe nach den
Berichten der Ersatztruppenteile und nach den Aeußerun-
gen ehemaliger Jungmannschaften fest. Nachdem die
Heeresvorjchule als Heereseinrichtung gedacht sei, stehe
die gesetzliche Regelung dem Reiche zu.

Am Schluß der Sitzung stellte der Vorsitzende des
Ausschusses die fast völlige Einmütigkeit des Ausschußes
darin fest, daß der Vorschlag der Militärver¬
waltung den stärksten Widerspruch  erfahren
werde, namentlich infolge der starken Eingriffe in das ge¬
samte Wirtschaftsleben. Man werde vermeiden müssen, in
dieser Weise Unruhe tn das Volk hineinzutragen. Schließ,
lich betonte auch noch der Berichterstatter, daß von allen
Parteien des Hauses gegen den Plan der Mi iiär,ips,».,l-
tung die sckimersten Bedenken erhoben woiden seien, .hu-
Mit schloß die Aussprache.

Ausland.
4- Oer «Appam - -F

Washington. 4. Februar . <Meldungen des Reuterschen
Bureaus .) Die Regierung hat sich zugunsten des deutschen
Anspruches entschieden, daß der preußisch- amerikanische
Vertrag von 1828 im „Appam "-Fall anzuwenden sei; die
Interpretation der Bedingungen des Vertrages bleibt
jedoch noch zu bestimmen. — Alle britischen Untertanen
haben gestern spät abends die „Appam " verlassen. Es
sind nur Deutsche an Bord geblieben.

Washington, 5. Februar . (Meldung des Reuterschen
Bureaus .) Lansing erklärte, daß die einzige Frage , um
«e es stcy setzt yanote, oie sei, wie tauge ote „Appam-
noch in amerikanischen Gewässern bleiben darf. Der Bet>
trag mit Preußen bestimmt, daß Prisen der deutschen
Flotte frei tn amerikanischen Gewässern aus - und ein»
fahren dürfen. Bon deutscher Seite wird gesagt, daß die
,Appam" so lange in Hampton Roads bleiben darf, all
»te Untersuchung des deutschen Prisengerichts dauert.

-s- Oie Frage der montenegrinischen Friedens»
Verhandlungen.

Wien. S. Februar . Die Blätter erfahren von gul
>nte,,uhteter Seite , daß die Friedensverhandlungen mil
Romenegro , wo übrigens volle Ruhe herrscht und dit
Sevölkerung den österreichisch-ungarischen Truppen überau,
reundlich entgegenkommt, noch nicht begonnen hättet!
tnd erst dann in Angriff genommen würden, wenn di»
n Montenegro verbliebenen Persönlichkeiten in der Lag«
eien, einwandfreie Vollmacht dafür aufzuweisen, daß si,
ierechtigt sind, mit dem österreichisch-ungarischen Armee»
lommando in Friedensoerhandlungen einzutreten. D«
veder Prinz Miiko noch die im Lande weilenden drei
Ninister, mit denen übrigens das k. u. k. Kommando sich
n gutem Einvernehmen befindet, solche Vollmacht besäßen
Lnue derzeit von Unterhandlungen nicht die Rede sein

+ Es wird immer schöner in Saloniki!
Einer Sondermeldung des Pariser „Temps * au»

vu,omki vom 4. d. M. zufolge scheinen die Alliierten dort
etzt auch in die Zivilverwaltung einzugreifen. Der Korre
fpondent schickt allerdings voran , daß die Verordtiungel!
)er griechischen Behörden nichts fruchteten. Tatsache aber
fei. daß die Militärbehörden der Alliierten sich, wie e,
heißt, auf Betreiben der griechischen Behörden, mit ihnep
zu, Festsetzung von Höchstpreisen kür Nahrungs - und Ge-
nußimtlei ins Einvernehmen gesetzt hätten.

-s- Spaniens Reutralitöt.
Der spanische Ministerpräsident Gras Romanones ei*

klärte, wie das Pariser „Journal " vom 4. d. M. aus
Riadrtd meldet, einem Berichterstatter des Blattes , daß
Spanten neutral sei und neutral zu bleiben wünsche
Dies sei das von allen im Land ? geteilte Gefühl, welche»
Art auch immer die politischen Meinungen und die Mei¬
nungsverschiedenheiten unter Spaniern seien. Die ver¬
schiedenen den Krieg betreffenden Tendenzen hätten nui
ein rein theoretisches Interesse.

-s- «wir . sie mir vielleicht müde sind".
In einer neuen, zu Genua am 4. Februar gehaltenen

Rede des Italienischen Ministerpräsidenten finden wir fol¬
gende bemerkenswerten Aeußerungen:

Wenn wir nicht vom Auslände für Schiffsfrachten und für
notwendige Transporte unserer Industrie und Ernährung de,
Landes abhängig wären, würden wir viel stärker gegenüber den
Gegnern und auch viel stärket ! gegenüber de» Verbündete»
fein. Nun wohl, hoffen wir, daß wenn auch nicht wir, die wt»
vielleicht müde sind, so doch andere diese Lehre nützen und das
tun werden, was bisher nicht geschehen ist.

Kleine politische Tlachrichlen.
Wie der „Tag" ersährt, hat nunmehr auch der Abgeord¬

nete Rühle,  Vertreter des Wahlkreises Pirna Ŝachsen 8)
seinen Austritt aus der jozialdeniokratischenReichstagsjraktion
rrklärt.

Aus Vorschlag des Rottenburger Bischofs Dr. Keppler hat der
Papst, dem Stuttgarter f„Deuischen Volksblatte" zufolge, den Ge-
neraloikar Dr. Sproll zum W e i b b i scho s ernannt. Dr. Sproll
gehört seit einigen Jahren als Bei-leauensmann des bischöjlichen
Ürüinoriotes der württembergischeui- len Kammer an.

-j- Der bulgarische Minislerrat Hai beschlossen, in Risch zur
Erinnerung an die Begegnung  des Königs der Bulgaren mü
dem Kaiser ein Marmordenkmal  zu errichten.

Da dem mit der Kabinettsbildung beauftragten Abgeordneten
Vannerus diese nicht gelang, ist die t n n e r p o l i t i sche Lage
des Großherzogtums Luxemburg  ungünstiger denn je.

-l- Der „Reuen Zürcher Ztg." zufolge überschreiten tn den
letzten Tagen zahlreiche griechische Kausleute,  die bisher
ln Italien  ansässig waren, die Grenze, um sich in der Schweiz
ntederzulassen.

+ Der italienische Flieger,  welcher kürzlich die schwei¬
zerische Neutralität verletzt hat, heißt Barbatti und ist tn Luzern
aa,gewachsen; amilich wird bestätigt, daß er aus Schweizer Boden
geluudel und interniert  worden ist.

Denmächst wird sich der rumänische Temperamentspoiittker
Ricu Ftlipescu,  der bekanntlich seine Leidenschaft für da»
„herrliche" Zarenreich immer noch nicht meistern kann, auf
„Väkercheiis" Einladung hin nach Rußland begeben, um, wie er
aus Bukarest der Welt kundmachen läßt, sich von der Lage des
ruffffchen Heeres zu überzeugen. Offenbar glaubt der russische Bär,
daß man dem Manne, als ehemaligem rumänischen Kriegsmintsler,
leicht ein I iür ein U vormachen kann.

Aus Saloniki meldet, der „Köln. Vztg." zufolge, die Pariser
„Agence Haoas", die sranzösische Behörde habe das Acht ! lei on
versiegeln taffen und das serbische Lazarett in den Nebengebäuden
unierzubrtngen beschlossen.

Nach Pariser Meldungen haben, wie das „Wiener Tagblatt"
berichtet, die Alliierten die Besetzung der Insel Kreta  tn
Angriff genommen; an mehreren Stellen sind bereits Marine¬
abteilungen gelandet worden.

4- Der Kopenhagener „Rationastidende" zufolg« hat di» Pe¬
tersburger Regierung laut anitlicher Statistik 900 deutsche Be¬
sitzungen beschlagnahmt,  darunter 37 Handelshäuser, 80
Stodtgrundjtücke, 25 große und 711 kleinere Landgüter ; der Betrieb
der meislen Besitzungen;ei bereits an die Regierung übergegangen,
welche die Einnahmen für ihre Zwecke verwenden werde.

Die Petersburger „Rjelsch" erführt aus Tokio, die gesamt«
japanische Presse bespreche in erregtem Ton die neuen Maßnahmen
der amerikanischen Negierung zur Verhinderung der japani¬
schen Einwanderung  und fordere ihre Regierung aus, vt«
Herausforderung Amerikas mit rücksichtslosen Gegenmaßregeln zu
beantworten.

-j- Aus Washington kommt unterm 5. d. M. die Drahtnachricht,
der dortige deutsche Botschafter Gras Bernstorff habe dem Staats¬
sekretär Lansing die letzte Mitteilung seiner Regierung über den
„L u si t a n i a" - F a l l überreicht.

-j- Wie die römische„Agenzta Stefant " meldet, beträgt infokg»
der letzten Zeichnungen im Laufe des Januar und der Einzahlungen
in den letzten Tagen durch die dem Bankenkonsortiumangehörigen
und andere Bankinstitute die Gesamtsumme der Zeich¬
nungen auf die italienische Kriegsanleihe  3623
Millionen Lire ; in dieser Summe seien die direkt bei der Banco
dItalio bewirkten Zeichnungen von mehr als achthundert Milliopm
nit enthalten.

SuUat wuhammed V. als preußischer
AeldmarfchaU.

In Belgiens letzter Ecke.
Der im Großen Hauptquartier des Westens befindliche

Kriegsberichterstatter Emil Simson übersendet uns den
nachfolgenden vom Großen Generalstab des Feldheeres
zur Veröffentlichung freigegebenen Bericht:

An der Westfront, Anfang Februar.
Der Templerturm und die alte gotische Kathedrale in

Rleuport wurden, wie es dieser Tage im Bericht der
Obersten Heeresleitung knapp und treffend hieß, „umge¬
legt". Bekanntlich dienten beide Türme feit langem als
feindliche Beobachtungsposten. Ihr Urteil war schon vor
Monden gesprochen worden. Nun ist es vollstreckt. Ge¬
raume Zeit hindurch trotzten beide Türme, die sich aus
dem in Trümmer geschossenen Nieuport sozusagen als letzte
Säule entschwindender Pracht etwas roinautilch abhoben,
dem Anstürme unserer schweren Batterien . Wurden ge¬
trost immer weiter militärisch verwendet und bildeten so¬
mit unausgesetzt eine Gefahr für unsere Küstenstellungen
bei Westende, Middelkerke und weiter hinab in Richtung
auf Ostende, aber auch eine Gefahr in bezua aus di«



Kampfe «mvewwärts am Mrraüai . ' an"80 Meter
hoch mag der quadratisch geformte Tewiplertürin mii
st inen 6. 7, auch 8 Meter starten Mauern Ü.Ver Flanderns
blutgetränktem Boden emporgeragt haben — nun ist auch
er dahinl Die beiden „Kulissen", so nannten unsere
wackeren Kämpfer in den Dünen von Wertende die zwei
ragenden Türme , liegen in der Versenkung des Kriegs¬
theaters . . . . , *

Man kann diese stolze Kunde kaum w.' rnehmen, ohne
nicht sofort daran zu denken, wie heiß die Kümpfe waren,
die da oben auf Belgiens letzter Ecke, womit das einzige
von uns noch nicht besetzte Gebiet von Iper » bis zur
Nordsee gemeint ist, wiederholt tobten. Die großen, selbst
von Herrn French ziemlich freimütig eingestandenen Er¬
folge der Deutschen vom April und Mai des Vorjahres —
nie sollen sie verblassenI French schreibt unsere Fortschritte
oder besser die Niederlage der Verbündeten fast unum¬
wunden der „überlegenen Artillerie des Gegners ", dem
»panikartigen Zurückgehen seiner Verbündeten" und der
— Verwendung von giftigen Gasen zu. Was diese gif¬
tigen Gase betrifft, so verschwieg French damals allerdings,
daß die von den Deutschen angewendeten Stickgase nur
betäuben , nicht töten . — Unter dem Oberbefehl des Herzogs
Albrecht von Württemberg wurde am 22. April eine grog-
zügige Offensive begonnen, der Hauptangriff nach der
Basis der feindlichen Stellung , die der Userkanal darstellte,
angesetzt. Man wollte den Ausgang des Sackes
östlich von Ipern , in dem der Gegner saß, nach und nach
eindrücken und soinit die rückwärtigen Verbindungen be¬
drohen. Mit einem glänzenden Sturmangriff brachen
die deutschen Truppen aus der Linie Steensvate —Lange¬
mark vor . Der Feind war so überrascht, daß er den an¬
stürmenden Deutschen sofort seine erste und zweite Stel¬
lung (30 bis 500 Meter vor der deutschen Front ) über¬
ließ. Der Gegner (darunter auch sehr zähe Kanadier ) floh
in westlicher Richtung über den Kanal und nach Süden.
Als taktisches Ergebnis des ersten Schlachttages konnte
ein Geländegewinn von 9 Kilometer Breite und 3 Kilo¬
meter Tiefe verzeichnet werden. Der Ausgang des Sackes
war mithin beträchtlich verengert.

Alle Versuche, uns das nördlich und nordöstlich von
Ipern gewonnene Gelände streitig zu machen, mißlangen.
Bis zum 24. April waren bereits 2470 Engländer , Fran¬
zosen usw. zu Gefangenen gemacht, 35 Geschütze und
Munition erbeutet , viele Maschinengewehre und der¬
gleichen.

Nordwestlich Zonnebeke setzten wir unsere Angriffe
fort und packten dabei mehr als 1000 Kanadier . Ein ganz
eigenartiges Völkergemisch (Turkos, Zuaven , Senegal-
neger, Algerier , Ander) scharte sich hier zum Bunde. Immer
wieder rannte der Feind vergeblich an. Am 4. Mai
konnte die Oberste Heeresleitung melden, daß wir in
Flandern unsere Angriffe von Norden und Osten mit
großem Erfolg fortsetzen. Zevenkote. Zonnebeke, Westhock,
der Polygoneveldwald — alle diese seit Monaten heiß
umstrittenen Orte — fielen in deutsche Hand. Der Feind
zog ab und stand dabei unter dem Flankenfeuer unserer
Batterien nördlich und südlich von Ipern . Wie erwähnt,
selbst Sir John French konnte zuletzt nicht bestreiten, was
hier an wichtigen Fortschritten auf deutscher Seite er¬
zielt wurde . Schweren Herzens sagte er zum
Schluffe seines Berichts : „Am 13. Mai um
4,30 morgens brach das schwerste Bombarde¬
ment aus , das jemals zu verzeichnen war, und dauerte
ohne Unterbrechung den ganzen Tag hindurch. Gegen
8 Uhr abends mußte die Kavalleriebrigade zu beide»
Seiten der Bahnlinie , nachdem sie schwere Verluste erlitten
hatte und ihre Graben so gut wie verschwunden waren,
um 800 Jard zurückfallen."

Rach den zähen Kämpfen vom Oktober 1914 waren
die Operationen in einen hartnäckigen Stellungskrieg auch
hier übergegangen . Die Unübersichtlichkeit des Geländes
mit seinen flachen Erhebungen und Mulden, weitläufigen
Ortschaften, Einzelhöfen, Parks und dichten Hecken gestal¬
tete den Kampf — bisweilen lag man sehr dicht gegen¬
über — äußerst aufreibend. Somit war neben den mili¬
tärischen Erfolgen auch eine große moralische Wirkung
auf alle Truppenteile deutlich sichtbar.

Nieuporst von dem weiter oben eingehender die Red«
ifh hat in den hier erwähnten Oktoberkämpfen bereits eine
hervorragende Rolle gespielt. Am 24. Oktober 1914 wurd«
der Jser -Jpernkanal zwischen Nieuport und Dixmuide«
o»n uns mit starken Kräften überschritten. Einige Tag«
später beteiligte sich ein englisches Geschwader von dei
See aus am Kampfe, wurde aber durch das schwer«
deutsche Artilleriefeuer lehr bald rum Rückzug aerwunaen
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vir Jranzofenbraut.
Roman aus der Zeit des kultur- und weltgeschichtlichen

Umschwungs vor 100 Jahren von D. A. Heim.

Wutschnaubend stürzten einige Chasseure herein und
faßten die Schmiede rauh an die Kehle. „Canaille !" fluch¬
ten sie und schüttelten die beiden, hielten ihnen die gela¬
denen Karabiner aus die Brust und zerrten sie zur Tür
hinaus.

Marie aber war schon vorher mit Trudel heraus¬
geschlüpft und redete den Patrouillenführer , einen Korpo¬
ral , auf Französisch an:

„Herr Soldat , Sie dürfen den Schmieden das nicht
so übel nehmen . Bei dem starken Geräusch des Schmiedens
konnten sie das Klopfen der Soldaten unmöglich hören ."

Der Korporal stutzte. Dann verklärten sich seine Züge.
Im fremden Lande fand er jemand, der seine Mutter¬
sprache geläufig sprach, so geläufig wie er selbst. Er stieg
vom Pferde , reichte Marie freundlich die Hand und be¬
fahl den Soldaten , die Schmiede freizulassen. Dann wandte
er sich wieder zu Marie und sagte höflich:

„Sagen Sie den Leuten nur , sie könnten ruhig weiter
arbeiten . Was wir wissen wollen, das können Sie uns
vielleicht besser sagen, wie diese dummen Deutschen."

Marie hielt es für geraten , den Franzosenfreund zu
spielen. Das war klug gehandelt , alles andere hatte keinen
Wert und konnte höchstens schaden. Zudem wollte sie doch
»uch nach Leopold wieder Nachforschungen anstelle«, und
dieser freundliche Korporal würde ihr gewiß gerne behilf-
äch sein.

Nachdem die Schmiede mit zornroten Gesichtern hinter
»er Tür verschwunden waren , wandte sich Marie an den
Korporal und sagte : „Herr Korporal , womit könnte ich
Ihnen denn dienen ?"

„Sie können mir gewiß sagen, wann die Oesterreicher
hier waren und wie lange , und ob ihrer viele waren und
»b sie stark requiriert haben und ob für uns noch etwas
ibrig geblieben ist."

„O, Herr Korporal, Sie ftagen so viel auf einmal."
Marie fühlte, daß es jetzt aaü. dem Manne foföe Jtafe

Drei «Schiffe erhielten Volltreffer. Gegen Ende Oktoöei
gewann unser Angriff füblidi Nieuport langsam, abei
sicher an Bodelt. Immer wuchtiger schwoll die deutsch,
Welle auf Dpern und Nieuport an . Am 1. Novembei
heißt es dann : „Die deutschen Operationen werden durch
Üeberschwemmungen infolge Zerstörung der Schleusen bei
Nieuport erschwert."

Bald darauf schloffen die Üeberschwemmungensüdlich j
von Nieuport jede deutsche Operation aus . Das Wasser |
stand an vielen Stellen mannshoch. Die Ländereien waren
für lange Zeit vernichtet. Alles, alles wurde versucht, um
den deutschen Vormarsch auf Calais aufzuhalten . Zuletzt
half nur eins : die „letzte Ecke Belgiens " unter Wasser zu
setzen. Kurz vor Dixmuiden mündet der Iserkanal im
künstlich erweiterten Bette der User. Den Reichtum de»
Bodens bezeugten fette Viehtriften. Wielen und Aecker.
owie die zahlreiche» vom Kanal aus wahrnehmbare » >
Dörfer mit stattlichen Obst- und Gemüsegärten. Dien j
Dörfer lagen erheblich tiefer als der Wasserspiegel und j
Diesen starke Einwohnerziffern auf. Kommt man s
aber Nieuport näher, das übrigens in neuerer
Zeit als Seebad einen schönen Aufschwung nahm , so geht
die Landwirtschaft in ziemlich trostlose Formen über.
Immer häufiger werden Sanddüuen , Sundflächen, Sand-
bürgen — hier durchstach man die Dämme, dieses Land
fetzte man unter Wasser, um den ungestüm vorwärts¬
drängenden deutschen„Barbaren " wenigstens die letzte Ecke
belgischen Bodens vorzuenthalten.

Wohin übrigens diese deutschen Bravourtruppen
stürmten, bot sich für sie zunächst eine so gar nicht „bar-
barische" Tätigkeit. Haufenweise lagen nämlich in den
feindlichen Gräben noch Tote, die nun deutsche Hände in
flandrischer Erde betteten.

Artilleriebeobachtung war hier oben vielfach nur von
erhöhten Punkten aus möglich, von Kirchtürmen, Wind¬
mühlen und dergleichen. Die dichte Bewachsung des
Bodens , die meist feuchte, graue Luft mit ihrer Ver¬
schleierung der Fernen erschwerte aber auch hoch droben
den Ausblick. Immerhin bot der nun „umgelegte"
Templerturm , die eine der ragenden „Kulissen" von
Nieuport , den Feinden eine vorireffliche Hilfe in der letzten
Ecke Belgiens . Wie gesagt, schon lange grollten unsere
Braven , namentlich in Messende und Middeikerke, diesem
kecken Ungetüm, das ihnen neben vielen sonstigen Unan¬
nehmlichkeiten bisweilen nicht einmal die harmloseste Er¬
holung in den Dünen gestattete. Der Turm (richtiger sein
Beobachtungsposten) war nicht nur gefährlich für uns,
er war auch — unhöflich. Nun ist auch er ein
Opfer des Krieges geworden. Die letzte kahle Ecke Bel¬
giens ist um ein historisches Stück ärmer. Aber über
„harten Spruch" können die „umgelegten" Türme wirk¬
lich nicht klagen.

Die Herren Engländer wissen natürlich auch, daß die
Wegrasierung der beide» eine Kabinettsleistung war .̂ Wohl
nur deshalb erschienen sie bald darauf mit einigen Schiffen
vor Westende und funkten hinein. Aber auch diesmal
ergebnislos , wie der Heeresbericht besagt. Die Heeren
„gentlemen " können also, da Westende schon lange nur
noch ein Arsenal von Resten und Trümmern ist, ein zr-
brückelndes Elendsnest, lediglich die Genugtuung gehabt
haben, den Jammer der Verwüstung um einige tausend
— Splitter vermehrt zu haben.

Emil Siiusvn, Kriegsberichterstatter.

Der Krieg
Tagesberichlr der obersten Keereilettung.

-j- Ausgiebige Artilleriebeschiehung Ser seind-
lichen Vogesensront.

Lroßes Hauptquartier, den 5. Februar 1916.
westlicher Kriegsschauplatz.

Ein kleiner englischer Vorstoß südlich des Kanals
von La-Vaffee wurde abgewiesen.

Ein durch Wurfminenfeuer vorbereiteter französischer
Handgranaten -Angriff südlich Ser Somnie brach in un¬
serem Artillerieseuer zusammen.

In der Ehampagne und gegen einen Teil unserer
Argonnenfront unterhielt die feindliche Artillerie am
Nachmittag schweres Feuer.

Französische Sprengungen auf der Höhe von vau-
qoois (östlich der Argonnen) richteten geringen Schade»
an unfern Sappen an.

Unsere Artillerie beschoß ausgiebig die feindlichen

warten zu geben, die ihn befriedigten, die aber dem Ort
auch nicht zum Verhängnis werden dursten. Sie fuhr fort:

„Ich weiß nur , daß die Oesterreicher öfter in großer
Zahl hier durchkamen und auch vorgestern noch ein großes
Lager auf dem Heiligenstock bezogen hatten , von wo sie
gestern weiter auf Siegen zu marschierten.

„Und haben sie wohl stark requiriert ? Wir sind näm¬
lich durch das langanhaltende Unwetter am Rhein fast
gänzlich auf Requisitionen angewiesen. Die Transport¬
kolonnen konnten bei den aufgeweichen Wegen nicht folgen,
jedoch hoffen wir , daß wir bei dem gutey Wetter , das
Sie hier haben, die Fuhrleute wieder durcAommen."

Marie bangte um Freudenberg . — Das waren ja trübe
Aussichten. — Sollte sie lügen, die Oesterreicher hätten
schon alles weggenommen ? — Was konnte aber daraus
entstehen, wenn diese Unwahrheit herauskam?

„Herr Korporal , Sie künden da großes Elend an.
Kaum sind die Oesterreicher fort und haben viel wegge¬
nommen , nun wollen Sie auch noch nehmen. O, nein,
Herr Korporal , ich glaube kaum, daß es sich für Ihre vie¬
len Soldaten lohnen wird ."

„Ha ha !" —Lohnen ? — Madame , bedenken Sie , cs
ist Krieg, und im Kriege wird keiner verschont. Der Sol¬
dat soll zwar mit allem zufrieden sein, wenn es auch mal
wenig ist; aber „mehr ist am meisten"; — „Gewalt gehl
vor Recht", — „Groß im Genießen und groß im Ent¬
sagen", das sind so Soldatensprichwörter ; und alle Un¬
arten , die dem mobilen Soldaten anhaften , wurzeln in dem
Zigeuner - und Räuberleben , das er führen muß ."

„Dann sind Sie doch diesmal groß im Entsagen, " bai
Marie und schaute den gutmütigen Korporal scharf an.
Dieser lüftete verlegen seinen Tschako und strich seinen
militärischen Schnurrbart mit beiden Händen, als er sagte:

„Madame , das sagen Sie so, und glauben Sie , daß
ich Ihnen gewitzt nichts, auch gar nichts, mit Gewalt in ti¬
men könnte, aber ich fürchte, diesen Erfolg werden S c
nicht bei allen meinen Kampfgenossen haben. Ich werde
aber versuchen, während der bevorstehenden Einqun ' ic-
rung in Ihrer Nähe zu sein, um Sie vor Uebergrifteu
unserer Soldaten schützen zu können. Sollte ich "bkorn-
mandiert werden, so werde ich einem Kameraden Besckcii
sagen, daß dieser mich vertritt . Sagen Sie mrr, bitte,
wo Sie wohnen und wie Sie heißen."

Stellungen aus der vogesensront zwischen Liedoish
und Sulzern.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An der Front keine besonderen Ereignisse.
Ein » unserer Luftschiffe griff die Beseitigungen

Dünaburg an.
Balkan -Kriegsschauplatz

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung. (W. T>."

*

Großes Hauptquartier , 6. Febr.
(W. T. B . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Kleinere englische Abteilungen, die südwestlich

Messines und südlich das Kanals von La Baffee v'
stoßen versuchten, wurden abgewiesen.

Französische Sprengungen bei Berry -au-Bac,
der Combreshöhe und im Priesterwalde verliefen
besonderes Ergebnis.

Bei Bapanne wurde ein englischer Doppeldecker
Landung gezwungen. Die Insassen sind gefangen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Oberste heeresleltu

Der österreichisch- ungarische Tagesbe
Wien, 6. Febr. (WTB .) Amtlich wird verlautE

6. Februar 1916.
Der gestrige Tag verlief

auf allen Kriegsschauplätzen
ohne besondere Begebenheiten.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsta
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

»s- migiungener englischer Vorstoß in rneiopoloni
Konstantinopel, 4. Februar . Amtlicher Heeresberi
An der Irak-Front versuchte der Feind mit ein

keil seiner Kräfte von Felahie vorzustoßen. Er wu
durch unseren Gegenangriff zurückgeivorsenund gezwij
gen, sich aus seine ftüheren Stellungen zurückzuziehen.

An der Saukasus-Fron» kam es in verschiedenenKnitten zu Borpostengefechten und zu örtlichen,ctdauernden Kämpfen. — Sonst nichts von Bedeut
Der »Todesstoß- gegen Englands militärische

Unverletzbarkeit.
In einem Leitartikel schrieb dieser Tage die Ko

Hagener „Polittken", Dänemarks angesehenste Zeitu
über die jüngsten Zeppelinangriffe auf England u. a.:

Man kann nicht leugnen, daß die Deutschen ihre Lust
immer mehr auszunutzen gelernt haben. Allerdings ist die
bedingung dieses Kampfes gegen England der Besitz der belgis
Westküste, von der der kürzeste Weg nach England führt. Dar
erklären stch auch die scheinbar unlogischen dauernden Angriffe
Engländer aus diese Küste, wo sie mit ihren weittragenden Gesch
von flachgehenden Schiffen aus deutsche Luftschiffhallen zu t
juchen. Wahrscheinlich haben die Engländer dabet auch Erfolge
zielt. Trotzdem iste» aber doch nicht gelungen, dem neuenA '
vorzubeugen, unde» muß offen ausgesprochen werden, daß e»
m» die Theorie» von Englands militärischer Ander
darkeit doch schlecht bestellt ist. Sie haben den Tode,
erlitten. Zum mindesten haben die Deutschen Unruh« verbr
«id sollten di« Bauwerke, die sie getroffen haben, tatsächlich
krischen Zwecken gedient haben, l» würde « cht zu leugnen
»ah der neue Zeppelinzug auch ein« gewisse militärische
»eutung hat. Der Hauptsache nach handelt es stch aber bei
lüch wieder nur um eine Demonstration. EM höchst unglückl
fliisang des vierten Kriegshalbjahre» l Der Krieg hat setnen
»unkt offenbar noch nicht erreicht.

-s- Zum Zeppelinangriff auf Saloniki
meldet die Wiener „Eüdjlaw. Korr." unterm 4. Fe
»us Athen:

Der Zeppelinangriff auf Saloniki, der bedauerlicherweise
mter den Griechen dieser Stadt Opfer forderte, hat hier begr
krregung hervorgerufen, die stch auchM der Schreibweise
Presse kundgibt. E» fft jedoch festzustellen, daß
Proteste der griechische« Blätter gegen den deuffchen
ingriff gegen das von den Ententetruppen befestigt« Saloniki
rein formaler Natur sind, da sich die große Oeffentlichkell
darüber im reinen ist, daß der Zeppelinangriff aus Saloniki
aotürliche Folge der Festsetzung fremder Truppen in dieser
ind deren Befestigung ist. Die Versuche der Entente
Sie Boraänae in Saloniki anlählich des Revvelinbombardem

Mtt dreien Worten schwang er frcy wreser auf
Pferd und befahl den in Gruppen hernmstehendrn
seuren, aufzusitzen. Marie aber schritt, ihre Trudel an
Hand , mutig neben ihrem Reiter her. Sie bcrft
Sollte es' nicht besser sein, sich als verheiratet auszuge
als Leopolds Weib? — Ein wohliger Schauer überrie
sie, als sie an diese Möglichkeit dachte, einmal Leov
Namen zu tragen . — War sie denn nicht Leopolds T
— Ja , sie war es. Entschlossen versetzte sie daher:
bin eines Franzosen Weib."

„Ah!" entfuhr es dem Korporal , „dann »ersteh,
auch, woher Ihr Französisch kommt."

„Hier heiße ich Marie Eckhardt."
„Wie meinen Sie das ? Ist das denn nicht der 9!,

Ihres Mannes ? — Ah, ich verstehe, unter diesen O
scheu hier wollen Sie nicht französisch sein, Mad
was sagt denn Ihr Mann dazu ? — Wo 'leckt er
eigentlich und wie kommen Sie überhaupt hierbei ?"

„Ich kam vor sechs Jahren mit meinem N-tter i
Lichtenau —"

„Lichtenau? — Lichtenau? — O Gott , Mad -me,
ist am Rhein !" Der Korporal hielt sein Roß an.

„Sind Sie bekannt dort ?" fragte Marie . Freu'
Erstaunen malte sich auf ihren Zügen . „Ich bin ia
Straßburg und heiße Gaston Liberte ." Er sagte da
einem Ausdruck, als müsse den Gaston Liberte jeder
kennen.

„Von Straßburg sind Sie ? — O. daher ist ia
Leopold, mein Leopold, — Leopold le Guerrier he' ßt
Stoßweise entrang es sich der Faffungslosen.

Jetzt aber flog der feurige Franzose förmlich auL
Sattel , stellte sich vor Marie hin und legte beide
auf ihre Schultern.

„O, Sie , hören Sie , ist das denn alles wahr?
es der Leopold auch, den ich meine ? Er ist ja mein
er lebt und ist nicht weit von hier !"

Marie wankte. — Was war das ? — Kannte der
den Leopold ? Sie stand sprachlos da und schautt
Soldaten wie geistesabwesend an.

„Sprechen Sie doch, Mademoiselle —
»O. Sie wissen? — O !"

(Fortsetzung folgt.)
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«M3u« ut»n uns S-g« »
" «g"r" *na(^ci>' können ate erfolglos bezeuhael

** «rotzen englischen vampfer ».
rpe6  Mniftuüam am 4. Febiuar angekommen,
>e .'P «lütter berichten, soll der Dampfer de,
anischê .^ onian" am 29. Dezember in der Nahe

torpediert worden sein. Der Dampfer
^E"k-Icküd'gt geschleppt worden. -
Tironian" ist ein ganz neuer Dampfer oon 8?bL

_l «einerlei Spur von JL  19“.
S-bruar. (Meldung des Reuterschen

Marineflugzeuge, die nach dem Schau-
« „?voe'nunglücks geschickt wurden suchten die

ab und fanden keinerlei Spuren vom
Man schUetzi daraus, daß der Zeppellc ge-

kill.

mm und PMWiell«.
^ t ||  7 Febr. Wir wollen nicht versäumen,
hinzuweisen, daß am kommenden Mittwoch
hmittags 3 Uhr ab in der T",.Halle im Rathaus

mittel,  als : Eier, Weizengries, Mehl und
enzu ermäßigtenPreifenan  alle An-
n von Kriegsteilnehmern abgegeben werden,
lelleren Abwicklung des Verkaufsgeschäftesemp-
sjch für die Käufer, kleines Geld mitzubringen.

Infer Sonntagsblätker. die der vorigen Samstags-
infolge verspäteten Eintreffens derselben nicht

t werden konnten, sind nun^ >er heutigen Nummer

undsstzine Stunde länger Tag ist es jetzt geworden,
^merklich hat sich diese Zunahme der Helligkeit
\ Vergleicht man aber mit der gegenwärtigen
ige diejenige, die wir noch zu Weihnachten hatten,
Unterschied ein recht fühlbarer. Und er macht sich

, ab mit jedem Tage deutlicher bemerkbar. Nur
„7 Wochen trennen uns ja oon dem Beginn des
gs und der damit eintretenden Tag- und Nacht-
Und diese wenigen Wochen pflegen alljährlich im

p vergehen, sobald man mit seinem Frühlings-
gur erst über die letzten Tage des Januar hinaus-
kist-

)as dänische Rote kreuz teilt mit. daß es nicht in
sei, auf wiederholte Anfragen nach einem und

en Kriegsgefangenen oder Vermißten jedesmal
're eingehende Antwort zu erteilen. Dagegen wür-
t aus Rußland eingehenden, die Gefangenen be-
en oder von ihnen herrührenden Mitteilungen
fld an ihre Angehörigen nach Deutschland weiter¬

en , 7. Febr. Der Hauptmann und Komman-
er Pionierabteilung im Westen, Herr R e tzl a f f,
lim Major befördert. — Zum Leutnant der Re-

fördert ist der Lehrer Hugo Lorenz,  Sohn des
egemeisters Lorenz in Sinn . — Dem Heizer Hein-

g von Sinn, welcher beim Seegefecht im Herbst
dem Kreuzer„Emden" den Heldentod gefunden

nachträglich das Eiserne Kreuz verliehen worden,
zeichnung wurde den Eltern jetzt von der Marine-
;übersandt.
»nbach, 7. Febr. Der Reservist Otto Ho p f oon
;mit dem Eisernen Kreuz  ausgezeichnet

Iehlar , 6. Febr. Die erste diesjährige Vollver-
hg der Handelskammer wählte den bisherigen
»den, Bergrat G r o e b l e r , und den zweiten
stden, Bergassessora. D. Raab  einstimmig für
ss"de Jahr wieder. Die Beiträge zur Handelskam-
Iden in Höhe von 18 Prozent der staatlich veran-

^ewerbesteuer festgesetzt. Die Kammer lehnte den
ßder Vereidigung st ä n d i g e r Sachverständiger
^beschloß, solche nur von Fall zu Fall zu exnen-

nburg, 7. Febr. Für die unter dem Borsitz des
Landgerichtsdirektors, Geheim. Justizrat von
am 6. März d. Js . beginnende Schwurgerichts-

tvurden folgende Herren als Geschworene
Karl Wähler, Oberschichtmeister, Weilburg,

ich Roth, Kaufmann, Wetzlar; 3. Ludwig Amend,
kDollar; 4. Philipp Jung , Landwirt , Hochelheim;
preußer, Domänenrat, Hadamar ; 6. Ferdinand
’ mu'-t/.ner '7.  Anton Jung , Händler, Hörns-

-philipp Demmer, Obersteiger, Hirschhausen: 9.
liehch. Gemeindevorsteher. Biskirchen; 10. Wilh.
Etzger Kirberg; 11. Hermann Thielmann,

^ °?rne,sen; 12. Aug. Pfeiffer, Gemeinderechner.
Preußer , Gastwirt, Freiendiez:

ch Marx, Mühlenbesitzer, Werdorf ; 15. Jakob
. Kaufmann Dietkirchen; 16. Auaust Stengler,
!tz'^ Ee,ster . Runkel; 17. Heinrich Zimmer-
^ ^ ^ N'/derquambach; 18. Heinrich Som-

Bad Ems : 19. Anton Will-
Bach; 20. Heinrich Glod, Profes-

L n ' Ti Don  Amelungen . Marinestabs-
i StTs: 22- Milh. Keßler. Büraer-

Mp. ' Brötz, Bauunternehmer . Lim-
m ^ ^ nbalmschreiner. Limbura ; 25.

£ ! ! ' Zentner, Braunlels : 26. Karl Müller.
» ErnN 7\-et e1}’ 27' ^of)- Dlank. Landwirt . Mühl- ^
Icdmi!! m ' nS °^e' Kaufmann. Diez: 29. Joh . Ger-

Limburgk̂renberg; 30. Wilh. Franke, Bouunter-

beschäftim/s!̂ ' G % eblc- An Abwesenheit der
e KüsickwrL§ aInf Samstaa das 2jährige Töchter-
Iöl êrn imti ^ CJ c r' Affensteinerwea 19, mit
trft hemprff̂ ^ 6 1,05  * ett  NN. Das Feuer

'r Stvbc r/ 'l." ^ Rauch und Flammen aus dem
elsenkpf/Abenden Hause schlugen. Die im Affen-

Das Kind d/ '" quartierten Soldaten löschten den
»en gefunden ^ '"zwischen seinen Tod in den

— kirchliches. Pfarrer K l o se vom Westdeutschen
Verein für Israel tritt nach 16jähriger Tätigkeit im Dienst
dieser Anstalt in den badischen Kirchendienst. — Der bis¬
herige Pfarrer der evaugelisch-lutherischeu Gemeinde in
Wiesbaden, Superintendent Rüben  st run  k-Frank-
furt a. M., ist in den Ruhestand getreten.

— Das Rauchverbot für Jugendliche. Das gestern er¬
lassene Rauchverbot für Jugendliche unter 17 Jahren übte
heute bereits seine Wirkungen aus . Die Polizei veranlaßte
zahllose der betreffenden Raucher zum schleunigen Ver¬
schwindenlassen der Zigaretten und wurde in diesen Be¬
mühungen vom Publikum in verständnisvoller Weise aufs
nachdrücklichste unterstützt. Auch die Wirtschaften vor
allem aber die Kinos, mußten heute abend schon die Wir¬
kungen des Verbotes spüren.

x Büdingen, 6. Febr . In vorbildlicher Weise sorgt das
Kreisamt Büdingen in Verbindung mit dem Kreis-Obst-
und Gartenbauverein Büdingen für sofortigen Ersatz für
die beschlagnahmten und gefällten Walnußbäume im
Kreise Büdingen. Nach der Obstbaumzählung 1913 waren
im Großherzogtum Hessen 72 426 Walnußbäume vor¬
handen, hiervon waren 54 363 tragbar . In den letzten2
Jahren wurden etwa 4000 Bäume gefällt, sodah es heute
nur 50 000 tragbare Bäume gibt. Von diesen verfallen
sicher 15 000 der Beschlagnahme, es verbleiben mithin
nur 35 000 Bäume. Das Kreisamt fordert nun unter Hin¬
weis auf den hohen wirtschaftlichen Wert der Bäume zu
sofortigen Ersatz und, als dringend geboten, zur Er¬
höhung des früheren Baumbestandes auf. Alle Gemein¬
den, Kirchen, standesherrlichen Verwaltungen und Pri¬
vatleute wurden zur Mitarbeit an dem kulturell und wirt¬
schaftlich bedeutsamen Werke aufgefordert. Der Kreis-
Obst- und Gartenbauverein hat zu diesem Zwecke bereits
alle vorhandenen Walnußbaumbestände der ihm zur Ver¬
fügung stehenden Baumschulen mit Beschlag belegt. —
Wie das Kreisamt mitteilt, ist schon jetzt die Nachfrage
nach jungen Bäumen eine sehr große, ein Beweis, daß der
Appell bei der Bevölkerung auf guten Boden fiel.

x Schotten. 6. Febr . Im Alter von 74 Jahren ver¬
starb der langjährige Bürgermeister Schottens, Heinrich
K r o m m, nach schwerem Leiden. Der Verstorbene, der
sich um die Entwicklung seiner Vaterstadt große Ver¬
dienste erworben hat, war u. a. auch Mitglied des Pro¬
vinzialausschusses der Provinz Oberhessen.

Volkswirtschaftliches.
Die Goldproduktion der well . Die Geldproduktion

in der ganzen Welt hat seit einem halben Jahrhundert
bedeutend zugenommen, besonders aber am Ende de»
vergangenen Jahrhunderts. So betrug die Ausbeute, die
sich im Jahre 1851 auf 206 191 Kilogramm im Werte oon
710 Millionen Francs belief, im Jahre 1896 294 602 Kilo¬
gramm im Werte von 1310 Millionen Francs, und im
Jahre 1904 507 783 Kilogramm im Werte von 1790 Mil¬
lionen. Das Jahr 1908 hat eine weitere Steigerung ge¬
bracht, so daß sich im Jahre 1908 die Goldproduktion auf
600 000 Kilogramm erhöhte, die einen Wert von 2 Mil¬
liarden Francs ergab. Die Hauptproduzenten sind in der
ersten Zeit die Vereingten Staaten , Australien und Ruß¬
land gewesen. Seit dem Jahre 1886 hat sich auch Trans¬
vaal als Goldland entwickelt und bald die konkurierenden
Länder überflügelt. Klondyke, da» seit dem Jahre 1896
einen bemerkenswerten Aufschwung genommen hat, ver¬
mochte jedoch die Gewinnziffer von Transvaal zu erreichen.
Seit dem Jahre 1900 machen auch die Goldminen oon
Indien und Mexiko gute Fortschritte. Im ganzen hat
man seit 25 Jahren für mehr als 25 Milliarden Anld aus
der Erde gezogen.

Letzte Nachrichten.
Der Unterseeboot krieg.

Rewyork, 6. Febr . Der Berliner Korrespondent
der Associated Preß hatte eine Unterredung mit dem
Unterstaatssekretär Zimmermann , in der dieser die Hoff¬
nung aussprach, daß die neuen Vorschläge, die den Ver¬
einigten Staaten bereits vorgelegt seien, die Grundlage
für eine definitive Regelung geben würden. Er wolle
jedoch den Ernst der Lage nicht verhehlen. Zimmermann
sagte weiter, daß Deutschland keine weiteren Zugeständ¬
nisse machen könne und keinesfalls die Ungesetzlichkeit
der Kriegführung der U-Boote in der Kriegszone aner¬
kennen wolle. Die deutsche Regierung sei bereit, alles,
was in ihrer Kraft stehe zu tun , um den Wünschen Ameri¬
kas entgegenzukommen und habe dies auch schon getan.
Aber es gebe Grenzen, bei denen selbst die Freundschaft
aufhöre. Er erklärte, er begreife Amerikas Haltung nicht.
Man habe in Deutschland gedacht, daß die Differenzen
wegen der U-Boote erledigt seien und die „Lusitcmia"-
Frage geregelt würde. Man habe von deutscher Seite
zugestimmt, einen Schadenersatzanspruchzu zahlen, aber
die Regierung der Vereinigten Staaten habe gänzlich
neue Forderungen gestellt, denen Deutschland unmöglich
entsprechen könne. Amerika dürfe nicht zu viel fordern
und Deutschland zu demütigen versuchen. Auf diese neuen
Forderungen und die neuen Instruktionen an den Grafen
Bernstorff wünschte Zimmermann nicht näher einzugehen,
doch ließ er keinen Zweifel, daß die ganze Krise auf die
Forderung Amerikas zurückzuführen sei, daß Deutschland
die Versenkung der „Lusitania" als eine völkerrechts¬
widrige Tat desavouieren solle. Deutschland könne die
Waffe der U-Boote nicht aus der Hand legen. Zimmer¬
mann erklärte wiederholt, daß Deutschland, wenn die
Vereinigten Staaten es zu einem Bruch kommen lassen
wollten, er nichts mehr tun könne, um das zu vermeiden.
Das Bedauernswerteste an der ganzen Sache würde sein,
daß kein tieferer Grund zu einem Bruch vorhanden sei.
Deutschland und die Vereinigten Staaten hätten keine ein¬
ander widersprechende Interessen. Deutschland hoffte des¬
halb auf eine bedeutende Entwicklung des Handels
zwischen den beiden Ländern nach dem Kriege. Diese
Hoffnung würde zerstört, oder es würde doch eine solche
Entwicklung sehr behindert werden, wenn es jetzt zu
einem Bruch käme. Aber Deutschland könne nicht weiter
gehen, als es bisher gegangen sei.

Lin englischer Kreuzer gesunken,
Köln. 6 Febr . Nach der „Köln. Ztg." ist bei dem letz¬

ten Lu ft an griff  aus England der englische kleine
Kreuzer „E a r o l i n e" auf dein Huniber durch eine
Bombe getroffen worden und mit großem Menschen¬
verlust g e sun f e n. Der kleine Kreuze» „Caroline" war
erst am 21. September 1914 vom Stapel gelaufen. Er
batte eim Wasserverdrängung von 3800 Tonnen und
eine Schnelligkeit von 30 Seemeilen in der Stunde . Be¬
stückt war er mit drei Geschützen von 15,2 Zentimeter und
sechs Geschützen von 10,2 Zentimeter. Er hatte zwei
Torpedodoppelrohre. Die Besatzung betrug 400 Mann.

Kamerun.
Madrid , 6. Febr . Amtlich wird gemeldet: 14 000

Eingeborene und 900 Deutsche aus Kamerun flüchteten
sich nach Spanisch-Guinea. Ihre Ernährung bildet ein
schwieriges Problem.

Der Untergang des „L 19".
London. 6. Febr . „Daily Mail " veröffentlicht eine

längere Erzählung des Schiffers des Fischdampfers„King
Stephan ", William Martin , jenes Mannes , der kaltherzig
die Mannschaft des verunglückten Zeppelins dem Tode
preisgab, über die Weife, wie er der Zeppelin-Mannschaft
die Hilfe verweigerte.

Er erzählte : Es war ein wunderschöner Morgen.
Wir konnten 15 Meilen weit sehen. Es war kein Wind,
und die See war ruhig wie ein Teich. In einiger Ent¬
fernung sah ich irgend etwas auf dem Wasser, das wie eine
weiße Wolke aussah. Ich fuhr mit Volldampf auf den
Gegenstand zu und dachte zuerst, daß es ein Wrack sein
würde und daß es dann der Mühe wert sein könnte, es
nach dem nächsten Hafen zu schleppen. Als wir näher
kamen, sah ich, daß es ein deutscher Zeppelin war . Ich
konnte mich nicht täuschen, denn ich hatte bereits viele
Zeppeline gesehen. Er lag östlich von uns, als ich darauf
losdampfte. Nur etwa 20 Fuß des Körpers des Zeppelins
ragten aus dem Wasser, und zwar die scharfe hölzerne
Spitze und ein Teil des Ballons . Der Zeppelin lag derart
auf dem Wasser, daß er aussah wie ein sitzender Elefant,
der sich auf seine Vorderfüße stützt. Als wir in die Nähe
kamen, sahen wir , daß das ganze Ding etwa 4 Fuß aus
dem Wasser heraussah. Ich konnte etwa 15 Mann auf
der Hülle sehen, von denen einige auf ihren Knien hin-
und herrutschten. Andere steckten ihre Köpfe durch die
Oeffnungen der Kajüten und klammerten sich mit ihren
Armen daran fest. Sie sahen aus , als ob sie vom Nordpol
kämen, denn sie trugen Pelzjacketts und Pelzmützen,
und alles war recht dick, so wie es für das kalte Wetter x
nötig ist. Ich rief hinüber : Was geht dort vor ? und er¬
hielt zur Antwort : Senden sie uns ein Boot, und wir
werden Ihnen 5 Pfund Sterling geben. Der Mann zog
dabei feine Jacke aus und zeigte die Metallknöpfe eines
Marineoffiziers und Kapitäns des Schiffes. Er sah aus
wie unsere Seeoffiziere, ein junger Bursche, vielleicht 30
Jahre , ziemlich schlank mit rotem, sonnverbranntem Ge¬
sicht und befehlshaberischen Manieren . Als ein paar Mann
der Zeppelin-Besatzung englisch sprachen und etwas da¬
zwischen rufen wollten, schloß er ihnen rasch den Mund.
Er war ein Gentleman und betrug sich danach, liebens¬
würdig und höflich, und außerdem sprach er gutes Englisch.
Ich hörte, wie im Innern des Zeppelins gehämmert wurde
und nach und nach krochen andere Köpfe hervor, so daß un¬
gefähr 30 Mann zu sehen waren . Ich dachte eine Weile
nach, und dann sagte ich: „Nun wohl, wenn es nicht so
viele wären, könnte ich Euch mitnehmen, aber Ihr seid zu
viel." Der Offizier richtete sich auf und sagte, daß das kein
Grund wäre. Ich dachte wieder nach und antwortete:
„Aber gesetzten Falls , wir nehmen Euch auf und Ihr werft
uns über Bord und brächtet uns dann nach Deutschland.
Das wird eine neue Waffentat für Euch fein, aber nicht für
uns." Der Offizier sagte : „Ich gebe Euch mein heiliges
Ehrenwort, daß ich etwas derartiges nicht vorhabe." Er
schwor bei seinem Leben und sagte, daß wir Geld genug
haben sollten, wenn wir sie retteten. Ich hatte nun einen
anderen Gedanken : sie waren 30 und wir waren 9, sie
waren bewaffnet, und wir hatten kaum eine Pistole an
Bord, und ich wollte keine Gefahr laufen. Wenn ein an¬
deres Schiff in der Nähe gewesen wäre, das mir hätte hel¬
fen können, so hätte ich es gewagt, aber kein Schiff war
in Sicht. Außerdem erinnerte ich mich daran , was die
Hunnen bereits getan hatten und was sie wiederum tun
könnten. Ich sah, daß auf dem Zeppelin drei Eiserne
Kreuze aufgemalt waren , zwei an der Seite und eines
unterhalb der hölzernen Spitze, die emporragte. Ich ver¬
mutete, daß diese Kreuze aufgemalt waren als Beloh¬
nung für verwegene Taten , und ich hatte nicht die Absicht,
mich selbst und meine Mannschaft zum Gegenstand einer
vierten verwegenen Tat zu machen.

Ich dampfte also von dem Zeppelin ungefähr um
9.10 Uhr weg. Der Kapitän des Zeppelins sagte noch,
sie seien im sinkenden Zustande. „Nun schaut her", sagte
ich als letztes Wort, „Ihr werdet wohl kommen und es mit
mir aufnehmen." Dann fuhren wir fort. Einige Leute der
deutschen Mannschaften schrien erst: „Bitte, bittet, rettet
uns ! Und dann schüttelten sie ihre Fäuste gegen uns , als
sie sahen, daß es zwecklos war . Als ich das Schiff verlas¬
sen hatte, sahen wir, daß der Zepelin ein wenig auf und
niederging. Gegen die Esienszeit kam eine heftige Prise
aus Südwesten herein, und es begann leise zu regnen. Um
11 Uhr abends war der Wind sehr steif, und der Regen so
stark, daß ich keine Signalraketen auflaffen konnte. Als
ich bei Anbruch des Tages im Hafen anlangte, berichtete ich
die Tatsachen, und sofort gingen zwei Torpedojäger ab,
um das Luftschiff zu suchen. Was seitdem geschehen ist,
weiß ich nicht. Nach meiner Auffassung konnte es die Zep¬
pelinmannschaft, wenn sie nicht zuvor aus dem Wasser ge¬
fischt worden war , in jenem Wetter nicht aushalten. Denn
selbst unser Trawler , ein seetüchtiges Boot, hatte bei dem
schweren Seegange in der Nacht viel auszuhalten.

Andere Personen aus dem Boote des Schiffers Mar¬
tin bestätigen die Erzählung des Schiffers. Auch die Ma¬
trosen Martins wollten die Deutschen nicht aufnehmen,
aus Angst, es sei ihr Tod, wenn die Deutschen an Bord
kämen. Der Steuer mann erzählte noch, daß die Deutschen,
als sie sahen, wie der Trawler wegfuhr, riefen: „Gott
strafe England !"



Aas letzte Komdlmici» uu&der rrfle Schice.
Auf der Außenwacht, am Wegesrand

Ein Blümlein ganz alleine stand.
Es sprach zum Posten leis und lacht:
„Nimm mich doch mit zur Außemvacht!"

Der Posten sprach: Mein Blümlein blau,
Ich bin ein Krieger, alt und rauh.
Muß immer nach dem Feinde seh'n,
Doch zarte Blümlein laß ich stehn!

Das Blümlein spricht: „O, Krieger, bitt',
Nimrn mich für deine Kinder mit,
Denn bei der ersten kalten Nacht
War ' es vorbei mit meiner Pracht!"

Das letzte Wort den Krieger rührt,
Er weiß, wie's schmerzt, wenn's einen friert.
Er pflückt es ab und steckt es ein
Für feine lieben Kinderlein.

Am andern Morgen am Wegesrand,
Nicht mehr ein einzig Blümlein stand.
Was gestern sich noch freut' und reckt,
Hat Nachts der Himmel zugedeckt.

Druin liebe Kinder hebt es auf
Und denkt in eurem Lebenslauf:
Der Vater hat es uns gesandt,
Als er im Krieg auf Posten stand!

Auf Außenwache am 27. Oktober 1915.
FriedrichGraf.

51u5 Gr 'oh-VerNn.
Vnlverexplosion in tzalensee. In der Versuchs¬

anstalt für Handfeuerwaffen in Halensee erfolgte am
Donnerstag eine Explosion von Pulvervorräten. Eine
Arbeiterin wurde getötet, und vier Arbeiterinnen wurden
durch Brandwunden verletzt. Der Sachschaden ist bedeu¬
tend. Die Ursache der Explosion konnte noch nicht festge¬
stellt werden. Militärische Interessen wurden durch den
Borfall in keiner Weise berührt.

Aleischvergiftung? Ein aufsehenerregender Vorfall,
dessen Ursache noch nicht vollkommen aufgeklärt ist, er»8‘net«sich Donnerstagnacht in Schöneberg. In derrhnung des Bäckermeisters Friedrich Weiner, Hohen¬
staufenstraß« 58, wurde W. und sein Freund, der Bäcker-
Meister Adolf Scheer aus der Barbarossaftraße 32 tot auf-
gefunden. Im gleichen Zimmer lag der 18 Jahre alte
Reffe des W., der Bäckergeselle Weiner, in bewußkosem
Zustande und gab nur noch schwache Lebenszeichen von
sich. Ein durch Frau Weiner herbeigerufener Arzt stellte
fest, daß bei den beiden Meistern der Tod bereits seit
einigen Stunden eingetreten war. Der schwerkranke Bäcker¬
geselle wurde nach dem Augusta-Viktoria-Krankenhause
übergeführt, wo er noch besinnungslos und schwerkrank
darniederliegt. Wie festgestellt wurde, batten die drei Per-
tonen ein«BüchseKonservenschweinefleisch genossen. Ob das
Fletsch verdorben war, oder ob sich in ihm sogenanntes
Fleischgift gebildet hatte, oder ob eine andere Vergiftungs¬
möglichkeit oorliegt, muß die sofort eingeleitete Unter-
luchuna ergeben

Die Dergifkungsfälle i» Schöneverg. Die am Frei¬
tag nachmittag vorgenommene Obduktion der Leichen oer
Bäckermeister Weiner und Scheer hat bisher zu keinem
Resultat geführt, und es hat sich nichts ergeben, was den
Tod der beiden Bäckermeister erklären könnte. Die Ge¬
richtsärzte bezeichneten es allerdings als möglich, daß eine
Vergiftung durch Kohlenoxydgas  vorliege . Das
Zimmer, in dem die drei Männer Abendbrot aßen und
Skat spielten, liegt hinter dem Laden und ist ziemlich
klein. Ein eiserner Ofen war darin aufgestellt, der an¬
geblich nachmittags geheizt worden war. Beim Aufschütten
neuer Kohlen kurz vor dem Abendbrot haben sich vielleicht
Gase entwickelt, die di« drei Männer nicht beachtet haben.
Um die Todesursache genau festzusietten, soll der Magen¬
inhalt durch den Gerichtschemiker Dr. I e se r i ch unter¬
sucht werden.

Aus dem Reiche.
+ Erhöhung de» Preises für Rohzucker. Der

Lundesrat hat den Preis für Rohzucker aus dem kommen-
den Betriebsjahr 1918/17 auf 15 Mark für den Zentner
erhöht mit der Maßgabe, daß der Mehrbetrag gegenüber
dem bisherigen Preise ausschließlich zur Erhöhung der an
die Rübenanbauer zu zahlenden Preise zu verwenden ist.
Die rübenverarbeitenden Fabriken haben für die im Be-
triebsjahr 1916/17 an sie zu liefernden Zuckerrüben minde¬
stens 45 Pfennig mehr als im Betriebsjahr 1913 14 zu
tobten.

Der erhöhte Rohzuckerpreis gNt nur für das künftige
vetriebsjahr d. h. für die Zeit nach September 1916.
Im Bundesrat besteht Einverständnis darüber, daß eine
Beschlagnahme der Rübenschnitzel für Zwecke der Allge¬
meinheit, wenn sie sich als unumgänglich erweisen sollte,
»uf das unbedingt Notwendige beschränkt bleiben und
tunlichst nicht in dem Umfang wie im Vorjahr ge¬
schehen soll.

Der Bundesrat hat sodann die Verwendung von
Berbrauchszucker zur Viehfütterung und Branntweinher¬
stellung verboten, zu technischen Zwecken nur mit Geneh¬
migung des Reichskanzlers für zulässig erklärt. Eine Ver¬
wendung von Verbrauchszucker zu Heil-, Genuß- und
Nahrungsmitteln sowie zur Bienenfütterung bleibt unbe¬
schränkt gestattet. (W. T.-B.)

Die Ausstellung der Deutschen Landwirljchafks-
>«fellschosr, die im Vorjahre ausgefallen ist. findet, Blätter-
Meldungen zufolge, 1917 in Königsberg statt.

Der Zigeuner Ebender verhaftet. Von der hollän¬
dischen Grenze kam dieser Tage die Nachricht, daß in
Eittard ein Mann verhaftet worden sei. der für den schon
lange wegen Mordes gesuchten Zigeuner Ebender gehalten
»erde. Daraufhin begab sich ein Fuldaer Gerichtsbeamter,
der den Ebender genau kennt, an Ort und Stelle, um zu
ermitteln, ob der Verhaftete wirklich der gesuchte Ebender
sei. Dieser Beamte konnte nunmehr feststellen, daß man
wirklich den seit vier Jahren gesuchten Wilhelm Ebender
Gefaßt batte. Ebender hatte im Februar 1912 bei
Cämmerzell in der Rhöu zusammen mit seinem Bruder
«inen Totschlagsversuch auf den Gendarmen Birk unter¬
nommen und dann im Walde den Förster Romanus
oiedergefchoffen. Auf die Ergreifung des Mörders waceu
1000 Ji  Belohnung ausgefetzt.

Sch>agwe!ker-E»t-ü»dung bei Oorlmuud. Auf der
Zeche. Freie Vogel und Unverhofft" in Schüren bei Hörde.
Vergrevier Dortmund, hak Freitag früh 7 Uhr in Flötz
Finefrau ein Schlagwetterunglück stattgestmden. Die Ur7
fache der Entzündung ist wahrscheinlichdas Erglühen des
Drahtkorbes einer Weiterlampe. Ein Kohlenhaner ist ge-
iöicl, zwei Leute find schwer, fünf mittelschwer und ein
Öliger leichl verbrannt.

Ans aller Welt
4 Scqwere Megeruufälle in Frankreich. In Frank¬

reich haben sich am Donnerstag mehrere schwere Flieger«
Unfälle ereignet. Zwei Flieger sind bei Becon-les-Bruyöres
abgestürzt und wurden schwer verletzt ins Krankenhaus
gebeucht. Tödlich verunglückten ein belgischer Flugschüler
über dem Flugfelds Bille Sauvage bei Etampes und ein
vielter Flieger bei einein Fluge über Aulnay-jous»Bois.
Die Apparate find sämtlich zerstört worden.

4 Zum „Appam"sall. Neun britische Untertanen,
die von der „Appam" gelandet wurden, erklärten nach
einer Meldung des Reuterjchen Bureaus, daß die „Möwe"
außer mit Kanonen auch mit zwei Lanzierrohren versehen
war. Alle erklärten weiter einstimmig, daß sie g u t be¬
handelt wurden.  Sie haben wohl unter Mangel
an Lebensmitteln zu leiden gehabt, aber auch die Prisen-
bejatzung bekam dies zu füvlen. Während der letzten
zwei Tage war der Mangel an Lebensmitteln und Wasser
sehr groß geworden. Bezüglich der „Möwe" glauben
einige, daß sie ein in ein Kciegsfahrzeug umgewandeltes
Handelsschiff, andere aber, daß sie ein ganz neues Schiff
ist. wie führte vier Kanonen vorn und zwei rückwärts,
die alle mit abnehmbarer Berschanzung maskiert waren.
Der Dampfer „Clan Mactavish" hat sich, wie erzählt
wird, sehr tapfer gegen die „Möwe" gewehrt. Der
Dampfer führte eine sechspfiindige Kanone. 15 Mann
der Besatzung wurden getötet und viele verwundet, ehe
das Schiff nach zwei Explosionen sank. Der Kainps dauerte
ungefähr eine halbe Stunde. Schließlich lanzierten die
Deutschen zwei Torpedos, die beide trafen, worauf der
„Clan Mataoijh" überholte und rasch in der Tiefe ver¬
schwand.

-s- Schiffsznsammenstotz. Oestlich vom Kap Race
(Neufundland) fand ein Zusammenstoß zwischen dem
japanischen Dampfer „Fakata Maru" und dem englischen
Dampfer „Silvershell" statt. Die „Fakata Maru" sank,
die „Silvershell" wurde stark beschädigt.

4 - Das kanadische Parlamentsgebäude nieder-
gebrannt . Am Donnerstag abend entstand im Lesesaal
des Parlaments zu Ottawa ein Brand. Die Abgeordneten
retteten sich unter Schwierigkeiten. Wie die „Times" hier¬
zu meldet, befürchtet man, daß bei dem Brande Menschen¬
leben verlorengegangen sind. Es fand gerade eine
Sitzung statt, als das Feuer ausbrach. Der Ackerbaumini¬
ster erlitt schwere Brandwunden; der Premierminister
mußte ohne Hut und Mantel flüchten. Schließlich gelang
es der Feuerwehr, das Feuer zu bewältigen. Der Schaden
wird auf 20 Millionen Mark geschätzt.

Nach neuester Meldung wurde das ganze Parlaments¬
gebäude mit Ausnahme der Bibliothek und des westlichen
Flügels vernichtet. Zwei Frauen verloren das Leben.
Das Feuer wird auf Brandstiftung zurückgeführt. Zur
Zeit, als es ausbrach, befand sich im Lesesaal eine Frau,
die erklärte, daß sie plötzlich eine Flamme aufschießen sah,
worauf unmittelbar die Zeitungen in Brand standen.
Sie hörte nur eine schwache Explosion, die aber doch
kräftig genug war, um die Türen und die beiden Seiten
des Saales aufzureißen. Bei den Löscharbeiten verun¬
glückten zwei Arbeiter und zwei Soldaten tödlich.

4 Englisch-italienischer Schwindel. Aus dem Wiener
Kriegspressequartier wird gemeldet: „Daily Telegraph"
erfährt aus Rom:

„Nach indirekten Meldungen aus Cetinje wurden General
Becir und Major Lompar in der letzten Nacht in ihren Häusern
erniordet. Die Maueranschläge, in denen die Kapitulation milge-
teilt wurde, wurden herabgerissen. Die österreichisch.ungarischen
Militärbehörden verhafteten infolgedessen viele Bürger und ließen
eine Anzahl davon erschießen."

Zur Widerlegung dieser Meldung würde es eigent¬
lich genügen, auf die Quelle zu verweisen, die selbstredend
nirgends anders als im montenegrinischenGeneral¬
konsulat in Rom zu suchen ist. Zu allem Ueberflusje sei
aber noch hervorgehoben, daß die in der Londoner Zei¬
tungsnachricht erwähnten Maueranschläge nicht abgerissen
werden konnten, weil sie eben nie angeschlagen waren.
Was die beiden angeblich ermordeten Funktionäre anbe¬
langt, ist mitzuteilen, daß der eine, General Java Becir»
gesund und in voller Freiheit in Cetinje lebt, indes der
andere, Major Lompar, im montenegrinischen Kriegs-
ministerium Dienst tut. Auch sonst kann nur neuerlich
heroorgehoben werden, daß in Montenegro kein Fall oon
Widersetzlichkeit gegen unsere Truppen vorgekommen ist.

Läppische italienische Siegesmeldungen. Das Wie¬
ner Kriegspressequartier meldet unter vorstehender Uever-
schrift: „Der italienische Generalstabsbericht vom 28. Januar
meldet mit der ihm seit einiger Zeit eigenen Unverfroren¬
heit im Verbreiten oon lügenhaften Darstellungen fol¬
gendes: Auf den Höhen nordwestlich von Gürz nahmen
unsere Truppen einen Teil des in der Nacht auf den 21.
verlorenen Geländes wiederm Besitz und setzten sich da¬
selbst fest. Diese amtliche Feststellung über die Wieder¬
gewinnung der am 24. Januar verlorenen Stellungen ist
frei erfunden. Die durch uns am 24. Januar eroberten
italienischen Schützengräben sind fest in unserem Besitz.
Es wäre schon die höchste Zeit, daß der italienische Ge¬
neralstab mit seinen läppischen Versuchen des Jrreführens
der öffentlichen Meinung durch unwahre Siegesmeldungen
aufhürt." Ganz schön, aber was soll Cadorna anderes
tun, als lügen, wenn nun einmal die öffentliche Meinung
in Italien und bei den Vierverbändlern unter allen Um-
ständen Siegesnachrichten verlangt?

Gefchicytskalender.
Dienstag, 8. Februar. 1587. Maria Stuart auf Schloß

Fotheringhay, Northampton, hingerichtet. — 1725. Zar Peter bei
Große, f Petersburg. — 1819. Wilhelm Jordan , Schriftsteller,
* Insterburg . — 1828. Jules Lerne, französischer Schriftsteller. *
Nantes . — 1871. Moritz von Schwind, Maler, tz München. — 1874.
Dao. Friedr. Strauß , Theologe und philosophischer Schriftsteller. 1
Ludwigsburg. — 1882. Berth. Auerbach, Erzähler, Romandichter
t Cannes . — 1909. Adolf Stoecker, ehemaliger Hofprediger uni
Politiker, t Bozen. — 1915. Im weiteren Bordringei
in der Bukowina erreichten die österreichisch . un¬
garischen Truppen das obere Suczawa - Tat . -
Floggenjchwlndel des englischen Dampfer « . Lu-
sttanta ". Das Schiss hißte in der Irischen Se,
aus Furcht vor deutschen Unterseebooten dt,
noldamerikonische Flagge.

Für die Schriftleitung verantwortlich: k . Klose, Herborn.
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Verfauf von Lebensmittel«

an Angehörige vou KriegStettnelj
Am Mittwoch, den 9. ds. Mls ., nachmista

Ahr ab werden in der Turnhalle im Rathause
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Ltbknsmiitcl
an Angehörige von Kriegsteilnehmern
kommen zum Verkauf:

Gier , Weizengries , Mehl . Konjer
H e r b o r n, den 7. Februar 1916.

Der Bürgermeister: V i r kentz

»er

Bekanntmachung.
Der Entwurf zu einer „Friedhofsordn

Leichenhausordnung" liegt gemäß § 13 der
nung für die Provinz Hessen-Nassau vom 4. Auz
vom 9. d.. Mls . ab auf 2 Wochen auf Zimmer "
Rathauses zur Einsicht offen.
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gegen Einspruch zu erheben. Der Einspruch ist schrj
der Unterzeichneten Behörde anzubringen.

H e r b o r n, den 7. Februar 1916.
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Der Bürgermeister : B i r ken!« k inne
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Die Reichsunterstützungsgelder werden! ^
Februar an folgenden Togen zu den bekanni
auf der Stadtkafse zur Auszahlung gelangen:

Dienstag , den 8 Febrnar,
Dienstag , den 15 . Febrnar,
Dienstag , den 22 . Februar,
Dienstag , den 29 . Februar.

Den Unterstützungs- Empfängern wird empfi
Bekanntmachung auszuschneiden und aufzube

Herborn , den5. Februar 1916.
Der Bürgermeister : Birke«
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Bei dem Obermeister der Fleischerinnung
Metzgermeister Christian Schumann,  ist einH

städtische Verkaufsstelle
für ausländischen Spei
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eingerichtet. Der Verkauf geschieht nur an Ei<
mehr wie 2 Pfd . werden auf einmal nicht abgeg^
Preis beträgt für geräucherten fetten Speck
2,60 M,  für geräucherten Rückenspeck mit
das Pfd. 2,80 Ji.

Herborn,  den 4. Februar 1916.
Der Bürgermeister: Birken^

Drennholr -Perfteigeri
Oberförsterei Oberscheld versteigert!

den 16 . Februar, vorm von 10 Uhr
Möbus in Oberscheld  aus den Forstorten:_
(95 b, 96 b/c), Himmelseite und Paulsgrube <8
im Schutzbezirk Paulsgrube (Hgmstr. Grätz) i
10 Rm. Sckit. und Kppl.: Bucken:  460 Rm. Scktf
Kppl., 95 Rm. Rsrkvpl. ; Nadelholz:  5 Rm.s
Kppl — Aus den Forstorten Hirztznhainerberge(1k
111b) und Unt. Sang (112 b) im Schutzbez. '
(Für Gros) etwa: Eichen:  5 Rm. Kppl. ;
330 Rm. Scht., 110 Rm. Kppl., 40 Rm Rsrkppl-H
Holz:  2Rm . Scht.
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per1. März gesucht . Näheres
durch die Geschäftsstelle des
..Naffaucr Volkssrcundtz".
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Wir suchen einen tüchtigen Herborn,Heizer Eine tr

für die Schönbacher Färb
mühle. . f fcn

Schimbach-Amdorfer Graben- }Cflt  J ie
aab Mmkral-Mahlmrbk. >Zeitung.

SClHdefZG
gesuckf
Geschai


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

